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Eduard Mörike. 


Zur 125. Wiederkehr ſeines Geburtstages (8. Sept.). 
Von Paul Fechter. 


Zwei Gegenden gibt es in Deutſchland, in denen Menſchen dichteriſcher, 
künſtleriſcher, geiſtiger Art offenbar am beſten gedeihen: die ſächſiſch⸗thüringi⸗ 
ſchen und die ſchwäbiſchen Lande. Es iſt erſtaunlich, wie viele Dichter, Denker, 
Maler, Muſiker in dem Landſtrich zwiſchen Eiſenach und Kamenz geboren 
wurden — wie viele aus den geſegneten Gauen um den unteren Neckar her⸗ 
gekommen ſind. Von Bach und Luther über Leſſing und Fichte bis zu Nietzſche 
und Wagner geht der Reigen im Sächſiſchen; im Schwäbiſchen von Schiller 
und Hölderlin über Hegel und Friedrich Theodor Viſcher zu David Strauß 
und Uhland, Zeller und Eduard Mörike. 

Es wäre ganz reizvoll, einmal zu unterſuchen, warum gerade die ſäch⸗ 
ſiſche und die ſchwäbiſche Luft dem Wachstum außergewöhnlicher Menſchen 
ſo günſtig iſt. Mörike wäre ein ſehr geeignetes Objekt dazu, an einem Einzel⸗ 
fall die Geſetzmäßigkeit der Erſcheinung nachzuprüfen. Das Ergebnis wäre 
wahrſcheinlich, daß in dieſen beiden Landſtrichen einmal die Bedingungen des 
äußeren Lebens, die Reize von Natur und Umwelt, Geſchichte und Gegen⸗ 
wart ſo günſtig verteilt ſind, daß ſie ohne weiteres auf empfängliche Gemüter 
produktiv wirken müſſen — und daß ferner das innere Leben des einzelnen 
in dieſen beiden Bezirken den Ausgleich zwiſchen Bindung und Freiheit 
am beſten finden kann. Die bürgerliche Kultur Deutſchlands hat in Sachſen 
und Schwaben vielleicht die tiefſten Wurzeln geſchlagen: das Ineinander 
von Enge und Weite, von Bildung über alle Zeiten hinweg und kleinbürger⸗ 
licher Behaglichkeit im engſten Kreiſe, das das beſte Weſen des Bürgertums 
ausmachte, iſt in den Menſchen dieſer beiden Gegenden wohl am meiſten 
organiſch, Natur, ſelbſtverſtändliche Sicherung des geſamten Daſeins ge⸗ 
worden. 

Eduard Mörike iſt eine der ſchönſten Blüten aus der großen Zeit dieſer 
deutſchen Bürgerkultur, die mit Goethe, Schiller, Hegel, Leſſing, Fichte und 
den anderen großen Geſtalten des erſten Jahrhundertdrittels begann und 
ſeit den Jahren um 1870 allmählich abflaute. Mörike iſt einer der letzten, 
den die Sicherung gebende Kraft dieſer Kultur noch vollkommen trägt, dem 
fie ermöglicht, unproblematiſch und einfach, hell und ſelbſtverſtändlich zu 
leben und ſeine Werke hervorzubringen, wie der Baum ſeine Blüten, das 
Kind ſein ungewußtes Lied. Das Daſein Eduard Mörikes iſt noch ſo umhegt 
von der Sicherheit der Formen dieſes bürgerlichen Lebens, daß ſeine menſch⸗ 
liche Erſcheinung hinter den Blüten dieſes Daſeins, ſeinen Dichtungen, faſt 
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verſchwindet. Seine Welt liegt ferne hinter uns. Von feinen Verſen zu den 
unſrigen führt kaum noch ein Weg — und ſelbſt Goethe wirkt wie ein moderner 
Problematiker neben der hellen ungebrochenen Schönheit dieſer faſt ſüd⸗ 
lichen Welt. 

Einen Teil dieſer ſtrahlenden Diesſeitigkeit dankt Mörike ſicher ſeiner 
ſchwäbiſchen Heimat. Man muß einmal das Land um den Neckar durch⸗ 
wandert haben, in hellen Sommertagen, wenn die Rebenhügel in reifem 
Glanze ſchwingen, muß von Karl Eugens Solitüde hinabgeſchaut haben in 
das weite ſtrahlende Land um Ludwigsburg, das ſchwäbiſche Potsdam, wo 
Mörike 1804 als Sohn eines Arztes geboren wurde. Und wenn man einmal 
von Heilbronn hinausgepilgert iſt nach Weinsberg, wo ſein Freund Juſtinus 
Kerner auf der alten Ruine des Helfenſteiner Schloſſes poetiſch⸗romantiſch 
hauſte, und weiter nach Cleverſulzbach, wo der dreißigjährige Mörike ſein 
erſtes ſelbſtändiges Pfarramt hatte, wenn man von den Bergen hinabblickt 
auf das weite hüglige Land mit Rebengärten und wogenden Feldern, das 
ſich weich und weit nach Süden hinſchwingt bis dahin, wo die fernen Berge 
der Alb, Teck und Neuffen und Hohenſtaufen und Rechberg blau verdämmernd 
den Blick auffangen — dann erlebt man ganz tief etwas von der ſtrahlenden 
Schönheit der deutſchen Welt, die dieſer ſchwäbiſche Pfarrer zuweilen herrlich 
wie kaum ein zweiter in feinen Verſen einfing. Ein gut Teil des Schönften 
der Lyrik Mörikes, die wiederum das Schönſte in ſeinem ganzen dichteriſchen 
Werk iſt, trotz dem Roman vom Maler Nolten und der unſterblichen Er⸗ 
zählung von Mozart auf der Reiſe nach Prag, die wie ein hellerer ſüdlicherer 
Eichendorff wirkt — ein gut Teil dieſer Schönheit iſt in der geſegneten Wein⸗ 
gegend zwiſchen Ludwigsburg und der Alb gewachſen. Hier liegen die Wurzeln 
ſeiner Kraft, in dem werktätigen Daſeinsbehagen dieſes reichen Landes; 
und was er hier an eingeborenem Deutſchtum empfing, an ganz ſelbſtver⸗ 
ſtändlichem Landgefühl, das war ſtark genug, um die gefährliche zweite Kom⸗ 
ponente in ſeinem Schaffen, den Zuſatz klaſſiſcher Bildung, die für das deutſche 
Bürgertum damals die einzige war, zu organiſchem Beſitz zu aſſimilieren 
und ohne Widerſpruch zu dem eingeborenen Gefühl ſich völlig einzuverleiben. 

Als der Vater 1818 ſtarb, begann die Berührung Mörikes mit dieſer 
Welt von Hellas und Rom. Der Vierzehnjährige kam nach Stuttgart zu 
einem Verwandten, dem Konſiſtorialpräſidenten von Georgii — und dort 
und auf dem Gymnaſium wuchs er zuerſt in die klaſſiſche Welt hinein. Das 
niedere Seminar zu Urach, das ihn dann aufnahm, beſtärkte wieder die ein⸗ 
geborenen Kräfte des Knaben; die pittoreske Gegend ließ den Hang zum 
Romantiſchen, der in ihm als richtigem Deutſchen ohne weiteres lag, ſich 
weiter auswachſen; die andere Hälfte, die klaſſiziſtiſche, aber wuchs mit, und 
ging ſo harmoniſch in das Weſen des Werdenden ein, daß der reife Mörike 
ſpäter ganz von ſelbſt zum Klaſſiſchen im Sinne Goetheſcher Schönheit 
kam — ohne ſich bewußt in dieſe Richtung eingeſtellt zu haben. 

Achtzehnjährig bezog Mörike dann als Stiftler die Univerſität Tübingen 
— um dort im Grunde das gleiche reale Träumerleben weiterzuführen wie 
bisher. 1826 verließ er ſie wieder — und zog nun als Vikar im Schwäbiſchen, 
bald im Oberland, am Randecker Mahr, bald im Unterland als Helfer auf 
allerhand Landpfarreien umher; predigend, leſend und ſelber dichtend — 
bis er dreißigjährig in Cleverſulzbach landete. Knapp zehn Jahre hat er dort 
gehauſt, dann gab er ſein Amt auf, zog zu ſeinem Freunde Hartlaub, dann 


4 


nach Mergentheim, wo er die ſpätere Gattin fand — und ſchließlich ging er 
als Literaturlehrer 1851 nach Stuttgart. Hier hat er bis zu ſeinem Tode am 
4. Juni 1875 gelebt — zuletzt ohne Amt, das er aus Geſundheitsrückſichten 
ſchon 1866 niedergelegt hatte. 

Aus Schwaben iſt Mörike demnach nie hinausgekommen. Er empfand 
kein Bedürfnis, die Welt zu ſehen; ſein Daſeinsgefühl war ſtark genug, jede 
Situation und das Leben an jedem Ort zu wirklicher Lebendigkeit zu ſteigern. 
Er hatte die ungebrochene Naivität des genialen Menſchen, die allein fühlend 
gelebtes Leben als wahrhaftes Leben empfindet. Schon ſeinen Beruf ſah 
er lediglich als Begleiterſcheinung des Daſeins an: er beſaß noch jene gött⸗ 
liche Kraft der Faulheit, deren hohes Lied der Taugenichts Eichendorffs iſt: 
den lieben Gott nur ließ er walten — und die ſtrömende klingende Welt, die 
er in ſeinem Inneren formte. Es war ſo viel Fülle in ihm, daß er ſeinem 
Leben nicht mit Arbeit einen Inhalt zu geben brauchte: er arbeitete nur, 
um den Reichtum, den die Gnade in ihn gelegt hatte, in den Augenblicken, 
da ſie es gewährte, zu Gebilden reifer Schönheit aus ſich ſtrömen zu laſſen. 
Er war ſtark genug, ſich ſein zu laſſen, wie er aus dem reichen Boden der 
Heimat gewachſen war; er verbog und verbildete ſich nicht — das innere, 
nicht das äußere Leben beſtimmte ſein Daſein. Er führte, ohne literariſche 
Romantik, das Leben eines Romantikers: die Zeit der Fouquéè und Cien- 
dorff und Arnim und Brentano klang in dieſem fabulierenden ſchwäbiſchen 
Pfarrer bürgerlich beruhigt aus. Seine Lieder und Balladen ſind auf dem 
tragenden Boden des Volksliedes gewachſen, das die Romantik hingeſtellt 
hatte; auf dieſem Boden aber wuchs ihm auch ſeine Welt der großen Geſtaltung 
der gefühlten klingenden Form, in der der Geiſt der Antike nun wirklich ein⸗ 
mal deutlich geworden war. In den Strom, der vom Volkslied und Romantik 
kam, mündete hier ein zweiter, an deſſen Quell ein anderer, der größte 
ſchwäbiſche Dichter ſteht: Friedrich Hölderlin. Das alte deutſche Ringen 
mit dem Geiſt der Antike, der ewige Kampf um das dritte Buch der Ver⸗ 
ſöhnung zwiſchen Norden und Süden, Weſen und Form — hier iſt es einmal 
faſt kampflos entſchieden — zu einem Ausgleich von ſtrahlender Schönheit. 

Freilich, das iſt zu ſagen: auf einem eng umgrenzten Gebiet und in 
einigen beſonders günſtigen Fällen, wo das Schickſal ſeinen Segen dazu gab. 
Die Enge der Welt Mörikes mußte notwendig auch in die Erſcheinung treten, 
und alle Phantaſtik, alle Liebenswürdigkeit und alle Hexameter helfen nicht 
darüber hinweg, daß ein gutes Teil ſeiner Dichtungen in eben dieſer behag⸗ 
lichen Enge ſeiner gebildeten ſchwäbiſchen Pfarrerwelt verbleibt. Das 
Herrliche aber an Mörike iſt es gerade, daß er ſich vor dieſem, ſprechen wir 
es ruhig aus, Spießbürgerhaften in feiner Seele nicht im mindeſten fürchtete, 
wie es viele der heutigen jungen Dichter tun, die eine Todesangſt davor 
haben, daß jemand dieſe Seite ihrer Seele auch ſehen könnte, und ſie ängſtlich 
hinter hoher Literatur um jeden Preis verbergen, und eben darum nur Lite⸗ 
ratur, d. h. falſchen Vorbau vor mühſam verhehlter ſeeliſcher Simplizität 
liefern. Mörike hatte keine Angſt, ſah überhaupt keinen Unterſchied, ſondern 
ließ aus ſeiner Seele wachſen, was wachſen wollte. Er genierte ſich der freund⸗ 
lich ländlichen Gewächſe nicht und nahm ſie ebenſo gern auf wie die großen 
ſtrahlenden Geſchenke der Gnade, für die ſie ihn Gefäß werden ließ. Er be⸗ 
ſang ohne Scheu in feierlichen Diſtichen ein nächtliches Geſpräch des Präzep⸗ 
tors Ziborius mit ſeiner jungen Frau über das Gurkeneinmachen — um 
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dann wieder Verſe von der ſtrahlenden Schönheit des alten Bildes, der un- 
endlich zarten Liebeslieder oder des wundervoll reifen Septembermorgens 
zu ſingen, in denen die ganze Herrlichkeit dieſer Welt in ſechs Zeilen unver⸗ 
geßlich eingefangen iſt. Er bekannte ſich, ohne daß er es überhaupt als Be⸗ 
kenner empfinden konnte, ruhig und fröhlich zu dem behäbigen, breiten, 
ewigen Philiſtertum, das, ein Geſchenk Gottes und des Teufels zugleich, die 
großen Deutſchen alle mitbekommen zu haben ſcheinen, wohl als Gegen⸗ 
gewicht für die Auseinanderſetzung mit dem Metaphyſiſchen, zu dem der 
Weltgeiſt dieſe Nation wie keine zweite auf dieſer Erde verpflichtet zu haben 
ſcheint. Man findet dies Philiſterium bei Hegel und findet es ſogar bei Goethe, 
man findet es bei Schiller und bei Jean Paul — und findet es bei Mörike 
ſo rein wie bei wenigen. Ihm war es Natur wie alles, kein Problem; er 
brauchte es nicht einmal zu überwinden, ſondern nahm es als ein Stück 
ſeines Lebens, genau wie alles andere hin. Er ſchrieb Albumverſe und Fa⸗ 
miliengedichte, wie ſie eben ein begabter Pfarrer ſchreibt — und ſchenkte 
uns unvergängliche Herrlichkeiten, wie den Anfang des erſten Peregrina⸗ 
liedes. Er hatte Viſionen von der Größe des Bildes: Gelaſſen ſteigt die Nacht 
ans Land — ſchrieb Verſe von einer ſo klaren reinen Melodie, daß ſchon 
die ſchönſten Goetheſchen zum Vergleich heran müſſen — und fand ein paar 
Klänge, die faſt neben Hölderlin ſtehen dürfen. Er war verſponnen in den 
kleinen perſönlichen Traum ſeines Lebens — und fand doch, ohne den Traum 
zu ſtören, nachtwandelnd Zugänge zu Weiten, die faſt über ſein Geſchick 
hinausgingen. Er hat dieſen göttlichen Sinn ſeines Lebens ſelbſt einmal am 
ſchönſten und knappſten formuliert: 


Von Tiefe dann zu Tiefen ſtürzt mein Sinn, 
Ich höre aus der Gottheit nächt'ger Ferne 
Die Quellen des Geſchicks melodiſch rauſchen: 
Betäubt kehr' ich den Blick nach oben hin 
Zum Himmel auf — da lächeln alle Sterne; 
Ich kniee, ihrem Lichtgeſang zu lauſchen. 


* 


Vom alten Tiroler Vollsrecht. 


Von Dr. Franz Arens. 


Zu Zeiten Jakob Grimms gab es einen gewaltig aufgeklärten Mann, 
der viel Rühmens davon machte, daß er ein altes Bauernweistum, ſolch 
erſchrecklichen Überreft barbariſchen Mittelalters, ins Feuer geworfen hatte. 
Nun — dieſer wilde Fortſchrittler wußte doch offenbar wenigſtens noch, was 
ein Weistum iſt. Als aber der Schreiber dieſer Zeilen vor nunmehr ſchon 
ziemlich langen Jahren daranging, über den kulturgeſchichtlichen Gehalt der 
Tiroler Weistümer einen nicht ganz ſchmalen Band zu ſchreiben, fand er 
unter den nicht ſpeziell hiſtoriſch oder juriſtiſch gebildeten Leuten ſeiner Be⸗ 
kanntſchaft keinen einzigen, der ſich unter dem Worte etwas vorſtellen konnte. 

Seither ſind den Weistümern zwar eine Anzahl verdienſtlicher wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Arbeiten gewidmet worden, aber ich fürchte, daß die breitere 
Schicht der Gebildeten auch heute und in Zukunft von dieſen urkräftigen 
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Schöpfungen deutſchen Geiſtes nicht viel zu jagen wüßte — hätte nicht Eugen 
Diederichs ganz neuerdings mit vollem Recht in ſeiner reichen, ſchönen 
und wohlfeilen Sammlung „Deutſche Volkheit“ auch den Weistümern den 
gebührenden Platz eingeräumt. Nun kann doch einmal jeder, der ein unver⸗ 
fälſchtes Bild vom Weſen deutſchen Bauerntums haben will, friſch von der 
Quelle ſchöpfen. Weistümer ſind „bäuerliche Rechtsweisheit“, ſind das 
Recht, das in den Verſammlungen der Dorfgenoſſen erfragt und gewieſen 
wurde. 

Daß dieſe alten deutſchen Bauern nicht eben juſt „Weltſeele“, „Ethos“, 
Dynamik“ oder kosmiſche Geheimniſſe „gewieſen“ haben, liegt ja wohl nun 
freilich auf der Hand. Sie „wieſen“, was Rechtens war in den Fragen, die 
ihr tägliches Leben berührten: Grundbeſitz, Flurordnung, Weiderechte, ſie 
„wieſen“ was dem „gemeinen Manne“ zukam und was dem Herrn, was Sitte 
und Brauch war an Feſt⸗ und Gerichtstagen, aber auch, wie man mit den 
Störern von Ordnung und Frieden verfahren ſolle. Solcher Weistümer gibt 
es beinahe aus allen deutſchen Gauen; die meiſten und reizvollſten aber ent⸗ 
ſtammen den Randgebieten: den öſterreichiſchen Alpenländern, den Rhein⸗ 
und Moſellanden, dem niederſächſiſchen Stammesgebiet. 

Ich habe verſucht, den Reichtum der Tiroler Weistümer aufzuſpüren. 
Tirol iſt doch gerade in unſeren Tagen dem Deutſchen ſehr viel mehr geworden 
als ein Land ſchöner Sommerfriſchen. So daß denn eine kurze Einkehr bei 
dieſer reichen, dieſer unzweifelhaft ergiebigſten Quelle deutſchtiroliſcher 
Volkseigenart füglich hoffen darf, das Intereſſe des einen oder anderen 
Leſers zu feſſeln. 

Die Tiroler Bauern waren, ſozialgeſchichtlich angeſehen, ſehr viel freier 
als die anderer deutſcher Landſchaften. Muß auch die Rechtſprechung der 
Dorfgemeinde an die Gerichts⸗ und Landesherrſchaften in der Zeit, da die 
„fremden, doctoriſchen recht aufſtanden“, Stück für Stück ihrer Machtvoll⸗ 
kommenheiten abtreten, ſo gehören doch „Eigenleute“ in Tirol zu den ſel⸗ 
teneren Erſcheinungen, und auch der bäuerliche Grundbeſitz war nur ſelten 
einem Oberherrn zins⸗ und dienſtpflichtig. Wer die Macht des genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Geiſtes im bäuerlichen Leben zu würdigen verſteht, wird aus dieſer 
ſozialen Freiheit der Tiroler natürlich nicht den Schluß ziehen wollen, das 
„freie Individuum“ hätte in den Tiroler Bergen ſeine Auferſtehung beſonders 
früh gefeiert. Wohl ergibt gründlichere Beſchäftigung mit den Tiroler 
Bauern⸗Gerechtſamen, daß auch in dieſem abgelegenen Bergland ganz all⸗ 
mählich eine beſtimmtere Wertſchätzung der Perſönlichkeit, der Begriff der 
ſubjektiven Ehre, der individuellen Verantwortlichkeit durchdringt: entſchei⸗ 
dend bleibt aber doch die Zugehörigkeit des Menſchen zu dem engſten Ver⸗ 
band ſeiner Familie (wobei noch ſo manche Erinnerungen an die alte Groß⸗ 
familie der „Sippe“ lange Zeit mitklingen) und zu dem weiteren der Ge⸗ 
meinde, der „Nachbarſchaft“. 

Ja, die Stellung des nicht zur Gemeinde Gehörigen in dieſen Bauern⸗ 
rechten wird erſt im 17. Jahrhundert eine richtig prekäre: die böſen Kriegs⸗ 
nöte und die innere Zerſpaltenheit des Reiches mögen die Hauptſchuld daran 
tragen, daß die altgermaniſche Gaſtfreundſchaft einem ängſtlichen Miß⸗ 
trauen gegenüber dem „Fremden“ Platz gemacht hat; es mag aber auch 
die beſondere geographiſche Beſchaffenheit des Gebirgslandes mit Schuld 
daran haben, daß auch ſchon in früherer Zeit der von außerhalb des 
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„Tales“ Kommende als Fremder zu gelten hat und die Einheimiſchen ohne 
weiteres das Recht haben, einen Fremden, vor dem ihnen „grausnat“ (natür⸗ 
lich iſt da an gewalttätige Landſtreicher zu denken, von denen man übrigens 
noch heute auf Landſtraßen recht glaubwürdige Exemplare antreffen kann)), 
niederzuſchlagen. Die Gaſtfreundſchaft hat ſich eben in jenen ſchweren Zeiten 
ſichtlich auf vereinzelte, beſonders „gefreite“ Ortlichkeiten zurückgezogen, wie 
ſie das Weistum von Matſch (1805) noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
lebendig erweiſt, oder die Geſtalt kirchlich gefärbter Wandererfürſorge an⸗ 
genommen, wie in dem Hoſpiz von St. Valentin auf der Haid, das völlig 
im Geiſte der Schweizer St. Bernhardsmönche geführt wird. 

Bei aller Ablehnung der Fremden, aller Betonung des Eigentumsrechtes 
kennt und pflegt übrigens auch das alte Tiroler Recht den Begriff des „Mund⸗ 
raubs“, zumal in den weingeſegneten Landſchaften des deutſchen Südtirol, 
wo die Traube dem durſtig vorübergehenden eine gefährliche Lockung be⸗ 
deutet. Die freundliche Rückſicht, die dabei auf die Gelüſte ſchwangerer 
Frauen genommen wird, iſt ein beſonders ſympathiſcher Zug dieſer Reben⸗ 
weistümer und berührt ſich nahe mit jenem prinzipiellen Intereſſe für den 
ſchwächeren Teil, der im Gerichtsverfahren der Weistümer ſo manches zu⸗ 
gunſten des Angeklagten auswirkt — muß ſich doch einmal der Ankläger 
ſogar ſelbſt ſolange in Haft begeben, bis die Richtigkeit ſeiner Anſchuldigung 
erwieſen iſt. 

Hier wäre auch der Ort, der Güte des Tirolers gegen Tiere zu gedenken: er 
ſieht in ihnen ſichtlich nicht allein Nutzgüter, ſondern eine Art von Hausgenoſſen. 

Dieſe freundlichen Züge werden begünſtigt durch das enge Eingezirkt⸗ 
ſein von Menſch und Tier in die gleiche gewaltige Natur, der der Gebirgler 
nur in harter Mühe das zum Leben Notwendige abringt. In ſolcher Um⸗ 
gebung bedarf es doppelt wacher nachbarlicher Hilfsbereitſchaft, und alles, 
was nur irgendwie als Beförderungsmittel wärmenden Behagens in Frage 
kommt, erfreut ſich beſonderer Schätzung: wer gerade beim Backen iſt, darf 
ſelbſt der Gemeindeſitzung fernbleiben, damit das „liebe Feuer“ nicht erlöſche; 
auch an die Wichtigkeit des öffentlichen Gaſthauſes und die ſchöne Sitte, 
nach der Chriſtmette im Pfarrhaus den Frommen ein warmes Plätzchen zu 
ſchaffen, mag erinnert ſein. Aber auch die Bedeutung der Hausgemeinſchaft, 
des Familienlebens macht ſich doppelt ſtark fühlbar. Nichts wird ſchwerer 
geahndet als Bruch dieſes Friedens oder unrechtmäßige Störung des ruhigen 
Beſitzes am Grund und Boden; Blutrache für Mord eines Sippen iſt noch 
durchaus lebendig und verſtändlich. 

Die Ehegeſetzgebung iſt eine ſehr rigoroſe; das freie Verfügungsrecht von 
Frau und Kindern eine höchſt geringfügiges. In dem Verfügungsrecht der 
Frau über — drei Kreuzer ſpiegelt ſich zugleich ein anderer weſentlicher Zug 
urſprünglicher Verhältniſſe: die Neigung zu ſymboliſch⸗anſchaulicher Feſt⸗ 
legung aller Zuſammenhänge. Wie hier die Verfügungsgewalt der Frau 
durch jene humoriſtiſche Dreizahl begrenzt wird, ſo bezeichnen drei Steine 
auf der Türſchwelle eine rechtsgültige Ladung zur Gemeindeſitzung, hat der 
Weinberghüter (Saltner) der Meraner Gegend dem Pfarrherrn, wenn er 
zu Gaſt erſcheint, zwei (!) Weinbeeren mitzubringen, darf jeder Vorüber⸗ 
gehende fich eine (!) Beere abzupfen, muß der Verbrecher, den zu richten 
nicht Sache der Gemeinde iſt, an die Grenze des Gebietes gebracht, mit 
einem Seidenfaden an einen Baum gebunden werden. 
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Charakteriſtiſch ift ferner eine gewiſſe „dingliche“ Gebundenheit alter 
Handlungen: der Grund und Boden, das Haus iſt das Weſentliche — der 
Menſch hängt daran, teilt ihre Schickſale — das Intereſſe daran beſtimmt 
auch ſeine Sympathien, bis hinein in Beziehungen perſönlicherer Natur 
wie Ehe und Verwandtſchaft. 

Ein ſolcher derb⸗konkreter Zug iſt auch lebendig in dem weite Gebiete 
des Strafrechts übergreifenden Schadenerſatzprinzip. Und ſchließlich gehört 
daher vielleicht auch jene auffallend ſtrenge, ja grauſame Verfolgung der 
Diebſtahlsdelikte, die uns im alten Recht oft ſo peinlich berührt (Gewalt⸗ 
taten werden viel milder beurteilt, ſind faſt immer in Geld abbüßbar; ein 
Totſchlag gilt in vielen älteren Weistümern einfach als ein „Unglück“). Aber 
offenbar ſpielt auch die Abneigung mit, die der wehrhafte Mann gegen alles 
heimliche Tun empfindet und die dazu führt, daß bisweilen ſogar vollends der 
Hehler (der nicht einmal den Mut zum Verbrechen aufbringt) noch ſtrenger 
beſtraft wird, als der Eigentumsfrevler ſelbſt. 

Sehr ſeltſam iſt, von dieſer Seite geſehen, nur die häufig wiederkehrende 
Pflicht zur ... Bezahlung des Denunzianten: das beſagt natürlich nicht, daß 
dieſer in hoher Achtung ſteht (es fehlt nicht an Hinweiſen darauf, daß ſein 
Name geheimgehalten wird, u. dgl.), ſondern deutet auf einen mit Zunehmen 
der „doktoriſchen“ Rechte immer ſchärfer akzentuierten Gegenſatz des Volkes 
gegen die Offentlichkeit des Rechts. Es iſt eine private Angelegenheit, die 
denn auch der Hauptſache nach zwiſchen Schädiger und Geſchädigten abgemacht 
werden ſoll. 

Dies aber iſt ſichtlich ſpätere Entartung, und kennzeichnend für das ur⸗ 
ſprüngliche Empfinden der Tiroler Bauern iſt weit eher die ſchöne Stelle 
aus dem Weistum von Rattenberg (1549), die freilich ſchon im 17. Jahr⸗ 
hundert nicht mehr zur Verleſung gelangte. „Wenn die römiſch. kü. mayſt. 
oder aber ain anderer herr für rait, ſo mügt ir den ſtab auß der hant legen, 
ihnen ehr erbieten, und ſo daranch ihr mayeſtat für kumbt, ſo mugt ihr wi⸗ 
derumb niderſitzen, den ſtab auch wider in die hant nemen und da ergeen 
laſſen was eehafts recht iſt ... ob der prieſter mit dem hochwirdigen ſacrament 
für gieng und ihr am rechten ſitzt und den ſtab in der hant habt, ſo mügt ihr, 
herr ſtat⸗ und landrichter, den ſtab aus der hant legen, und dem hochwirdigen 
ſacrament ehrerbieten und ſo der prieſter für kumbt, mügt ihr den ſtab wuder 
in die hant nemen und da erggen laſſen, was puechſag recht iſt.“ 

Das deutſche Weſen iſt den Weistümern zumeiſt etwas ſo Grundſelbſt⸗ 
verſtändliches, daß ſeiner kaum ausdrücklich Erwähnung geſchieht: einmal 
(1581) verbittet ſich eine Dorfordnung jedoch ausdrücklich die Zuweiſung 
„welſcher Prieſter“ — ſie wollten einen nur „teitſchen prieſter haben“. Und 
das gemahnt uns denn, wie es bei dem Gedanken an Tiroler Dinge ja nicht 
anders ſein kann, an die leidvolle Gegenwart des Tiroler deutſchen Südens. 
Aus ſeinen liebenswürdigen Rebenweistümern, aus den markigen Rechts⸗ 
findungen des Vintſchgaus mit ihrer ſchönen Erinnerung an Tirols Ver⸗ 
gangenheit, aus dem Weistum der Stadt Glurns mit ſeinem eindringlichen 
Haß gegen den „Lügner“ und ſo mancher anderen dieſer bäuerlichen Rechts⸗ 
quellen aus dem heute italieniſchen Verwaltungsgebiet ſpricht ein ſo echtes 
deutſches Weſen und Gefühl zu uns, daß wir es ſtark mitempfinden, was es 
für ein ſolches Volk bedeuten mag, wenn man ihm glattweg zumutet, „die 
Vergangenheit zu vergeſſen“. Denn die Vergangenheit iſt lebendig. 


Abend im Feld. 


Die Glut vergeht. Es glitzert rein 

Im weiten Raum der Welt In ſeiner ew'gen Pracht, 
Ein Sternlein ſteht So wie der Schein 

Am Abendhimmelszelt. Mir deines Blicks gelacht. 


Der Heimat zu 
Erſtrahlt fein gold'nes Licht, 
So fern wie du, 


Geliebtes Angeſicht. Otto Deiglmayr. 


* 


[Vom kämpfenden Deutſchtum 


Wirtſchaftskampf in der Tſchechoſlowakei. 


Die vor längerer Zeit durch die Preſſe gegangene Nachricht von der 
Fuſion des Teplitzer „Deutſchen Hauptverbands der Induſtrie“ mit dem 
tſchechiſchen „Svaz“ der Induſtriellen dürfte nicht zu denjenigen gehören, 
die den Leſern im Reich den Eindruck beſonderer Gewichtigkeit gemacht 
haben werden. Es las ſich wie eine ſimple „Wirtſchaftsnachricht“, eine der 
vielen organiſatoriſchen Angelegenheiten, die heute an der Tagesordnung 
ſind; und ſchließlich mochte mancher denken, das ſeien eben ausländiſche 
Interna, die man „drüben“ nach Belieben regeln möge. 

Man kann die Sache freilich auch anders auffaſſen. Und der Schreiber 
dieſer Zeilen iſt der Meinung, daß man zu dieſer anderen Auffaſſung ſogar 
recht ernſthaft verpflichtet iſt, wenn anders der Zuſammenhalt zwiſchen 
Reichs⸗ und Auslanddeutſchtum mehr als eine Bierbankphraſe ſein ſoll. 
Daß Lebensfragen des Deutſchtums jeden Deutſchen gleichermaßen inter⸗ 
eſſieren müßten, ob ſie nun diesſeits oder jenſeits der Reichsgrenze akut 
werden mögen. Und daß unter dieſe Lebensfragen die Intereſſen der natio⸗ 
nalen Wirtſchaft ebenſogut gehören wie die Schickſale der deutſchen Sprache 
und Kultur, deren beſte Schutzwehr ja ſchließlich doch eine widerſtandsfähige 
nationalwirtſchaftliche Poſition bleibt. 

So angeſehen, wird der oben erwähnte Vorgang vielleicht doch ſchon 
in anderem Lichte erſcheinen. Man bedenke: die größte Organiſation der 
ſudetendeutſchen Wirtſchaft als ſolcher, einſt geſchaffen zu autonomer Ver⸗ 
teidigung ihrer Intereſſen, gibt ihre Selbſtändigkeit auf, um ſich einer tſche⸗ 
chiſchen Mehrheit einzugliedern. Natürlich glauben wir gerne, daß dabei 
Präſidialſtellen, Sprachkonzeſſionen uſw. für die Deutſchen geſichert ſind, 
daß die innere Organiſation des Hauptverbands unverändert bleibt uſw. 
Aber das kann nichts an der traurigen Tatſache ändern, daß die Führer der 
ſudetendeutſchen Induſtrie heute glauben, eine Vertretung ſudetendeutſcher 
Wirtſchaftsintereſſen auf nationaler autonomer Baſis nicht mehr durchhalten 
zu können. 
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Trug man den Gründen dieſer feit langem vorgedeuteten Einſtellung 
nach, ſo bekam man nicht viel anderes zu hören, als daß eben doch die Ein⸗ 
gaben des „Svaz“ mehr Beachtung fänden, die Doppelorganiſation in beiden 
Verbänden, dem deutſchen und dem tſchechiſchen, ohnedies überhand nehme 
u. dgl. m. Und dies, wohlgemerkt nicht etwa zu Zeiten einer beſonders 
chauviniſtiſchen Regierung, ſondern im Zeichen einer deutſch⸗tſchechiſchen 
Regierungskoalition, deren Maßnahmen nach Auffaſſung der tſchechiſchen 
Linksoppoſition (die keineswegs machtlos iſt: man halte es ſich nur gegen⸗ 
wärtig, daß in dieſe Kreiſe der Außenminiſter Beneſch gehört, auch Maſaryk 
ihnen naheſteht) den Gipfel „germanophilen“ Volksverrats darſtellen. 
Herrſcht ſolche Mutloſigkeit und Kapitulationsſtimmung ſchon bei einer leid⸗ 
lich günſtigen politiſchen Konjunktur, wie wird es um die nationale Abwehr⸗ 
front der ſudetendeutſchen Wirtſchaft wohl erſt beſtellt ſein, wenn wieder 
einmal eine „alltſchechoſlowakiſche“ Koalition ans Ruder kommt? 

Dieſe Frage iſt nur zu berechtigt. Denn die Tſchechen ſind, ſehr zum 
Unterſchied von unſeren meiſt rein privatwirtſchaftlich denkenden Lands⸗ 
leuten gewohnt, die Dinge wirklich nationalwirtſchaftlich anzuſehen, 
und demgemäß zu handeln. Sie ſind auch zu materiellen Opfern in dieſem 
Sinne jederzeit bereit. Sie zahlen gern für ein Unternehmen einen relativ 
hohen Kaufpreis, wenn ſie es dadurch aus deutſchem in teſchiſches Eigentum 
überführen können. Die gar nicht unerheblichen Gelder der in Amerika 
lebenden Tſchechen und Slowaken ſtehen für ſolche Zwecke zur Verfügung. 

Weiteſte Kreiſe arbeiten an der wirtſchaftlichen Stützung der in deutſches 
Sprachgebiet vorgedrungenen tſchechiſchen „Minderheitler“, die an manchen 
Orten dank geeigneter Regierungsmaßnahmen auch ſchon über Nacht zu 
„Mehrheitlern“ geworden ſind. 

Und wer bürgt dafür, daß nicht eines Tages ſelbſt für das von den Links⸗ 
parteien von je propagierte Unternehmen der „Grubenſozialiſierung“ (die 
Bergwerke der Tſchechoſlowakei ſtehen zur Zeit noch meiſt in deutſchem In⸗ 
dividualeigentum) die nötigen Mittel bereitgeſtellt ſein werden? Hat man 
doch gelegentlich der „Bodenreform“ ſchon geſehen, daß ſich die Prager 
Regierung über Höhe und Angemeſſenheit der „Abfindungen“ in ſolchen 
Fällen wahrlich keine allzu großen Skrupel macht! 

Es dürfte bekannt ſein, daß dieſe dem Namen nach ſozialpolitiſche Aktion 
der Bodenreform vor allem auf nationalwirtſchaftliche Eroberungsziele ein⸗ 
geſtellt war. Genauer geſagt: Rückeroberungsziele. Wobei natürlich, genau 
ſo wie im Falle Verſailles, ein „Unrecht“ wiedergutgemacht werden ſollte, 
nämlich das „Unrecht“ vom — Weißen Berg. Mjo eine Beſitzverſchiebung, 
die nicht weniger als ... dreihundert Jahre weit zurücklag und die im übrigen 
nicht zwiſchen Nationen, ſondern zwiſchen Konfeſſionen vor ſich 
gegangen war. Aber dieſe Aktion mit der bewußten halboffiziell ſtets zu⸗ 
gegebenen Zielſetzung „Überführung von Grund und Boden aus deutſchen 
und magyariſchen in tſchechiſche und ſlowakiſche Hände“ ſtellt ja nur ein 
beſonders kraſſes Beiſpiel für eine in allen Gruppen des tſchechiſchen Volkes 
feit Jahrzehnten eingewurzelte Geſamtauffaſſung des tſchechiſch⸗deutſche n 
Problems dar. Obſchon die Haltung der Habsburger zu dieſen Fragen 
trotz ihrer zentraliſtiſchen Neigungen niemals auch nur im entfernteſte n 
eine nationaldeutſche geweſen iſt, haben ſich die Tſchechen dennoch in den Ge⸗ 
danken feſtgebiſſen, die — völlig der eigenen Tatkraft zu dankende — wirt⸗ 
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schaftliche Machtſtellung der Sudetendeutſchen jei Ergebnis einer jahrhunderte⸗ 
langen Protektionswirtſchaft, die die deutſchen „Einwanderer“ auf Koſten 
der tſchechiſchen „Autochthonen“ unrechtmäßig bereichert habe. Auf Grund 
ſolcher Auffaſſungen befindet ſich das tſchechiſche Geſamtvolk in einer ſtändi⸗ 
gen Offenſivbewegung gegen die geſamte Wirtſchaftspoſition des Sudeten⸗ 
deutſchtums und hat auch, ſeit der neue Staat die politiſche Exekutive in 
ſeine Hand geſpielt hat, ſchon ſehr bedeutende Erfolge erzielt. 

Es wäre nicht möglich, dieſes tragiſch⸗ bedeutungsvolle Thema, über das 
ich an anderem Orte ausführlich gehandelt habe ), auf ein paar Zeilen einiger- 
maßen umfaſſend darzuſtellen. Ein paar Schlagworte müſſen genügen, 
um den Umfang der tſchechiſchen Offenſiverfolge und damit die Größe der 
Gefahr zu veranſchaulichen! 

Von der Bodenreform war ſchon die Rede. Sie hat ihre national- 
politiſchen Ziele voll erreicht: während die Verluſtträger zum weitaus über⸗ 
wiegenden Teil Nichttſchechen waren, ſind bei der Neuaufteilung des 
konfiszierten Großgrundeigentums Deutſche kaum berückſichtigt worden, 
während ein neuer tſchechiſcher Großgrundbeſitzerſtand geradezu bewußt 
herangezüchtet wurde (durch Zuweiſung von ſogenannten Reſtgütern und 
vorteilhafte „freihändige“ Aufkäufe unter amtlicher Protektion). 

Der deutſchen Kapitalmacht wurde gleich in den erſten Wochen der 
neuen Republik ein ſchwerer Schlag verſetzt durch die Maßnahmen des Fi⸗ 
nanzminiſters Raſchin: brüske Durchführung der Währungstrennung; 
Ablehnung der Kriegsanleihenablöſung; Behinderung des Ge- 
ſchäftsbetriebs für die Filialen der Wiener Großbanken, deren Einfluß 
bis dahin das finanzielle Übergewicht des Deutſchtums auch in der Induſtrie 
geſichert hatte. Endlich einſeitige Vorinformierung nur der tſchechiſchen 
Finanzkreiſe über alle dieſe Pläne, woraus eine plötzliche Blüte der tſchechi⸗ 
ſchen Banken, weitgehende Übergänge der Induſtriekundſchaft zu ihnen 
reſultierten. 

Langſamer, aber nicht minder ausgiebig, wirkte ſich in nationalwirtſchaft⸗ 
lichen Dingen der auf die nun „ausländiſch“ gewordenen (in Wien domizilie⸗ 
renden) Unternehmungen indirekt geübte Zwang zur „Noſtrifizierung“ aus. 
Die bisherigen Wiener Bankfilialen, aber auch eine große Anzahl von In⸗ 
duſtriebetrieben wurden nämlich im Wege des Noſtrifizierungsverfahrens 
mit ſanfter Gewalt dazu genötigt, tſchechiſchen und anderen nichtdeutſchen 
(in der Schwerinduſtrie beſonders auch franzöſiſchen) Einflüſſen in ihrer 
Verwaltung Raum zu geben. 

Eine beſtändige Einmiſchung der Regierung ſowohl als der auf ſolche 
Fragen glänzend eingeſpielten tſchechiſchen Preſſe in die Angeſtellten⸗ 
politik der Betriebe war die weitere Folge. 

Heute lautet das Motto bereits: die Nationalität des Arbeiters hat die 
Nationalität der Beamten zu beſtimmen. Wobei für den Bergbau noch ein 
Sondergewinn dadurch erzielt werden konnte, daß die volle Hochſchulaus⸗ 
bildung des Bergingenieurs in der Tſchechoſlowakei heute nur mehr an 
tſchechiſchen Lehranſtalten erlangt werden kann. 

1) Franz Arens, Die nationalwirtſchaftlichen Einbußen des Sudeten⸗ 
deutſchtums feit der Begründung der tſchechoſlowakiſchen Republik, in 
naeio iie Be und Geſchichte“, 1926, Heft 10/11 (S. 378—430) und 1927, Heft 1 
(Bd. 61—112). 
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Auch der Vorſprung, den die Tſchechen durch die deutſchen Verſuche 
zu eigener Staatsgründung gewannen, iſt nie mehr eingeholt worden. 
Um was es ſich da handelt, wird aus der Erwägung klar, daß die meiſten 
Wirtſchaftsgroßorganiſationen des alten Oſterreich in Wien zentrali- 
ſiert waren, alſo beim Zerfall der Monarchie einen völligen Neuaufbau auf 
Grundlage der neuen Staatenwelt erforderten. Nun — dieſen Neuaufbau 
beſorgten für die Tſchechoſlowakei die Tſchechen eben allein, und in ſo gutem 
Einklang mit den rein tſchechiſchen Prager Zentralämtern, daß die erſt ſpäter 
auf den Plan getretenen Organiſationen der ſudetendeutſchen Wirtſchaft 
immer auf die Rolle der Spätergekommenen verwieſen blieben. 

Mit dieſen Andeutungen muß es für heute ſein Bewenden haben. 
Sie dürften im übrigen dazu ausreichen, um in jedem Leſer das Gefühl für 
die Gefahr zu wecken, in der ſich die nationale Wirtſchaft und damit die ge⸗ 
ſamte nationale Kultur des Sudetendeutſchtums befindet. Einer ſo durch⸗ 
greifenden, mit allen Mitteln der Staatsmacht geförderten Offenſive ver⸗ 
mag es nur dann ſtandzuhalten, wenn es nicht allein des theoretiſchen In⸗ 
tereſſes, ſondern der freudig-aktiven Hilfsbereitſchaft der Volks- 
genoſſen im großen Deutſchen Reich ſicher ſein kann. Dr. F. A. 


Anmerkung der Schriftleitung. 


Die Vorgänge in der Tſchechoſlowakei, die in dem obigen Artikel behan⸗ 
delt werden, ſind leider nicht Einzelfälle. Auch in faſt allen anderen Staaten, 
in denen die Deutſchen als nationale Minderheit leben, wird ein erbitterter 
Wirtſchaftskampf gegen fie geführt. Es wäre als Gegenmaßnahme erforder- 
lich, eine geſamtdeutſche Volkswirtſchaft, d. h. eine innere Ver⸗ 
knüpfung aller einzelnen deutſchen Privatwirtſchaften in allen Ländern zu 
ſchaffen. Wir ſprechen ſtets von deutſcher Volkswirtſchaft und verſtehen 
darunter zumeiſt nur die reichsdeutſche Staatswirtſchaft. Eine geſamtdeutſche 
Volkswirtſchaft umfaßt darüber hinaus nicht nur die deutſchöſterreichiſche 
Staatswirtſchaft, ſondern alle wirtſchaftliche Tätigkeit, die von deutſchen 
Volksangehörigen in anderen Ländern ausgeübt wird. Durch eine Zu⸗ 
ſammenfaſſung aller wirtſchaftlich tätigen Deutſchen würde nicht 
nur die wirtſchaftliche Poſition der Auslanddeutſchen, die dadurch einen 
Rückhalt an der Wirtſchaft des Mutterlandes finden würden, geſtärkt, ſondern 
auch für das Mutterland entſtehen durch die Vergrößerung des Abſatz⸗ und 
Produktionsgebietes neue Möglichkeiten zum Aufſtieg. Es iſt darauf hinzu⸗ 
wirken, daß die reichsdeutſchen Firmen in den in anderen Ländern ortsan⸗ 
ſäſſigen Deutſchen ihre natürlichen Vertreter ſehen. Solange es — wie kürz⸗ 
lich paſſiert — vorkommen kann, daß Südtiroler Deutſche von einem Reichs⸗ 
italiener beſucht werden, der als Vertreter einer großen reichsdeutſchen 
Firma auftritt, iſt es natürlich ausgeſchloſſen, daß bei den in ihrem Eigenleben 
bedrohten Deutſchen das Vertrauen in das Volksbewußtſein der Deutſchen 
im Reich ſtark genug bleibt, um die ſchweren Kämpfe der nächſten Zukunft 
zu überſtehen. 

Das Bewußtſein der Volkszuſammengehörigkeit auch in den wirtſchaft⸗ 
lichen Fragen wirkſam werden zu laſſen, iſt eine große Aufgabe aller Kräfte 
der Volkstumsarbeit und damit auch unſerer Verbände. 


x 
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Beſucht den deutſchen Böhmerwald! 


Seit Menſchengedenken droht dem Böhmerwald die völkiſche Gefahr von ſeiten 
des Tſchechen. Schon im alten Oſterreich fuchte er fih mit allen Mitteln in ihm feſtzu⸗ 
ſetzen, die Grenzen ſeines Volkstums an die Reichsgrenze heranzutragen. Ein ſolches 
Mittel war und iſt auch heute der tſchechiſche Touriſten⸗Verkehr, der planmäßig 
in den deutſchen Böhmerwaldgau geleitet wird. Der eigenartige Einſchlag der tſchechiſchen 
Wanderpflege iſt die planmäßige völkiſche Kleinarbeit. 

Wir Deutſchen haben keine Angriffs⸗Abſichten auf fremdvölkiſches Gebiet, wir wollen 
nur unſeren deutſchen Volksboden, zu dem auch der Böhmerwald gehört, deutſch er- 
halten. Daher müſſen wir den noch immer arg vernachläſſigten deutſchen Böhmerwald 
in ſeinem Abwehrkampfe gegen das angreifende Tſchechentum nach Kräften unter⸗ 
ſtützen und ein ſehr wirkſames wirtſchaftliches Hilfsmittel hierbei iſt die Anbahnung bzw. 
Hebung des deutſchen Touriſtenverkehrs im Böhmerwald. 

Für längeren Beſuch des Böhmerwaldes iſt der von der Heimatbehörde ausge⸗ 
fertigte Reiſepaß ohne Sichtvermerk notwendig. Der kurzfriſtige Grenzübertritt (Aus⸗ 
flugsverkehr) innerhalb einer Zone von etwa 10 km Tiefe wird in der Regel ohne weitere 
Förmlichkeiten geſtattet; Perſonalausweis genügt meiſt. Sommergäſten können von 
den Gemeindebehörden Grenzſcheine für den Nahverkehr ausgeſtellt werden. Die 
Zollbehandlung des Reiſegepäckes wird im allgemeinen ohne kleinliche Strenge gehand⸗ 
habt. Für den Grenzübertritt kommen hauptſächlich in Frage: Furth i. W., Bayer. 
Eifenftein und Haidmühle. 

Deutſche Vereinigungen für Wanderpflege im Böhmerwald ſind: Deutſcher Böhmer⸗ 
waldbund, Geſchäftsſtelle in Budweis, Südböhmen, Linzer Str. 9; ihm iſt eine eigene 
„Deutſche Wandervereinigung für den Böhmerwald“ als touriſtiſche Abteilung ange⸗ 
gliedert. Er beſitzt faſt in allen Orten eigene Gruppen, die zu jeder Auskunftserteilung 
an Fremde bereit ſind. Der „Bund der Deutſchen“ mit der Hauptgeſchäftsſtelle in 
Teplitz⸗Schönau, Nordböhmen, Langegaſſe 42. Auch er hat im ganzen Böhmerwald 
ſeine Bezirksverbände und Ortsgruppen, an die ſich alle deutſchen Touriſten koſtenlos 
um Auskunft und Beratung wenden können. Der „Hauptverband der deutſchen Ge⸗ 
birgs⸗ und Wandervereine“ mit dem Sitze in Auſſig a. Elbe, Nordböhmen, dem auch die 
meiſten örtlichen Vereine des Böhmerwaldes angeſchloſſen ſind. Der „Verband für 
deutſche Jugendherbergen“ mit dem Sitze in Auſſig a. Elbe, Nordböhmen. Er beſitzt 
für den Böhmerwald eine eigene Gauſtelle (Rudolf Scheicher, Budweis, Südböhmen, 
Prieſtergaſſe) und hat Jugendherbergen in Bergreichenſtein, Böhm. Röhren, Buchwald, 
Budweis, Fürſtenhut, Glöckelberg, Hartmanitz, Hohenfurth, Höritz, Hurkenthal, Kalſching, 
Kaplitz, Krummau, Kuſchwarda, Markt Eiſenſtein, Neuern, Oberplan, Prachatitz, 
Roſenberg, Stubenbach, Wallern, Winterberg. 

Als Wanderbuch iſt zu empfehlen: Joſef Blau, Wanderbuch für den Böhmer- 
und Bayerwald, Verlag der Karl Maaſchs Buchhandlung A. H. Bayer in Pilſen, als 
Wanderkarte: Touriſtenwanderkarte des Bayeriſchen und Böhmerwaldes, Verlag 
G. Freytag & Berndt A.⸗G. in Wien (Maßſtab 1: 200000). 

Zuſtändige deutſche Vertretungsbehörden ſind die Deutſche Geſandtſchaft in Prag 
und das Deutſche Konſulat in Pilſen. 

Koſtenloſe Auskünfte über deutſche Sommerfriſchen im Böhmerwalde ſowie 
über geeignete Winterſportgebiete (Anfang Dezember bis Anfang März) erteilt die Gau⸗ 
geſchäftsſtelle des V. D. A. in Paſſau, Kapuzinerſtr. 3 (Fernruf 2024). 

Unter allen Gebirgen Mitteleuropas iſt der Böhmerwald durch die Größe und Pracht 
ſeiner Forſte ausgezeichnet. Zwar fehlen die ſchwindelnden Höhen, die pittoresken Zacken 
und Hörner der Alpen, dafür aber erfreut das Herz des Wanderers die ernſte Majeſtät 
unermeßlicher Tannen⸗ und Fichtenwälder. Schnurgerade Schneiſen, prächtige Forſt⸗ 
ſträßchen, Waldpfade und ſpiegelglatte Zieherbahnen, lichter Hochwald und freie Berg⸗ 
hänge bieten die günſtigſten Vorbedingungen für Skilauf und Schlittenfahrt. Willſt 
du daher, deutſcher Wanderer, ein ſchönes Fleckchen Erde ſchauen, fo komm in den deut⸗ 
ſchen Böhmerwald!“ 
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Sängerfahrt zu den Auslanddeutſchen. 


Unſer Mitarbeiter Oscar Befemfelder, der zahlreichen Leſern 
der „Deutſchen Volksbildung“ aus ſeinem künſtleriſchen Wirken 
bekannt ſein wird, hat eine glänzend verlaufene Sangesfahrt 
nach dem deutſchen Banat unternommen. Wir halten dieſe 
Arbeit für prinzipiell bedeutſam und empfehlen ſie allen geeig⸗ 
neten Kräften zur Nachahmung. 


Wir hatten es wohl faſt vergeſſen, daß in der weiten, einſt zu Ungarn gehörigen 
Ebene des Banates Hunderttauſende deutſcher Stammesbrüder leben, deren Vorfahren 
großenteils unter Kaiſerin Maria⸗Thereſias Regierung dorthin ausgewandert waren, 
das Land zu koloniſieren. Wie erſtaunt waren unſere im Weltkrieg durch das Banat 
ziehenden Truppen, dort unten deutſche Dörfer zu finden, deutſchen Bauern, ſüddeutſcher 
Art zu begegnen, — blonden, blauäugigen Mädchen. Anderſeits hat dieſe Begegnung 
mit dem ſiegreichen deutſchen Heer in den Banater Koloniſten erſtmals wieder das ſtolze 
Bewußtſein geweckt, Brüder gleichen Stammes zu ſein — Deutſche! 

Mit dem auch für ſie tragiſch gewordenen Kriegsende, das die Zuteilung ihres 
Banater Landes teils an Rumänien, teils an Jugoſlavien mit fih brachte, erkannten 
fie die Notwendigkeit engen Zuſammenſchluſſes aller Banater Deutſchen, ihrer Stärkung 
durch die Pflege deutſcher Kultur und ſo den Wunſch engerer Fühlungnahme mit ihrem 
Mutterland, von dem ſie ſo vieles erhoffen. 

Ihnen in dieſem Beſtreben zu dienen und ein klein Teil zu ihrem Aufbau zu helfen, 
war der Zweck meiner Sangesfahrt durch das rumäniſche und jugoſlawiſche Banat und 
der Batſchka. 

So wurde jedes meiner Konzerte in etwa 20 Orten zum Ereignis: angefangen 
mit der Ankündigung durch den „Trommler“ (nicht durch Plakate oder Zeitungen), 
wobei mein Name oder die Art meiner Kunſt längſt nicht die Rolle ſpielte, wie eben daß 
„ein Sänger aus dem Reich kommt“. Und nun das Konzert ſelbſt: der Saal oft recht 
dürftig, oft ſogar nur mit Petroleumlicht erhellt, aber meiſt überfüllt mit einer erwartungs⸗ 
frohen Menge. Vielerorts haben ſich die Banater ihre ſchwäbiſchen Volkstrachten noch 
ziemlich erhalten; beſonders die Frauen, mit ihren dunklen Kopftüchern. Und was für 
ein ſchönes Bild gaben die Mädchen in ihren buntfarbigen Kleidern! 

Meiſt eröffnete der oft noch ganz junge deutſche Geſangverein auf meine Bitte hin 
den Abend mit einem Chorlied und dann mußte ich ſprechen, ihnen erzählen vom Reich, 
ihnen den tieferen Grund meiner Reiſe durchs Banat erklären, ihnen verſichern, daß die 
Urheimat ſich nunmehr ihrer erinnert und gewillt iſt, trotz eigener Sorgen ſie in ihrem 
Deutſchtum möglichſt zu ſtützen. Dazu ſollte ein kleiner Bauſtein mein Liederabend 
werden, an dem ich ihnen als heimatlichen Gruß einen Strauß alter Volkslieder zur Laute 
bringe, die Eingang finden mögen in ihre Herzen, um vielleicht auch bei ihnen wieder 
Boden zu faſſen und wieder zu erklingen, wie einſt in der Zeit der Auswanderung ihrer 
Vorväter. 

Freilich war es nötig, für dieſe einfachen, im „Zuhören“ doch keineswegs geſchulten 
Menſchen die Liederfolge einfach zu geſtalten; dabei war aber durchaus nicht nur das 
humorvolle Lied gewählt, ſondern auch leichtverſtändliche ernſte Geſänge, Minnelieder, 
Balladen, Ständelieder, geiſtliche Lieder, wie z. B. die Legende „Maria auf dem Berge“, 
die oft ſo gut gefiel, daß es auch da zu Wiederholungen kam. Daß ich als Süddeutſcher 
ihnen Lieder in ſchwäbiſcher Mundart brachte, machte ihnen natürlich beſondere Freude. 
Immer aber wurde auf den eigentlichen ernſten Sinn der Veranſtaltung hingewieſen, 
und dies wohl auch überall verſtanden. 

Die ſchönſte Erinnerung bleibt für mich die Schubert⸗Gedenkfeier im großen Temes⸗ 
warer Staatstheater, bei der ich, eingerahmt von Chören, und einer Gedächtnisrede des 
um die deutſche Sache ſo verdienſtvollen Profeſſors Hans Eck, die Lieder des großen 
Meiſters zu ſingen hatte. Für das Banater Deutſchtum bedeutete dieſe Schubertfeier 
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einen ſchönen Erfolg, eine Stärkung in ihrem Streben, fih als Deutſche zu behaupten, 
trotz aller ihnen entgegengeſetzten Widerſtände. 

Sie ſind nun in neuerwachter Liebe ihrem Mutterlande von Herzen zugetan. Mögen 
wir ihnen über Länder hinweg ſtützend die Hand reichen, eingedenk ihres Banater 
Schwabenliedes: 

Es brennt ein Weh, wie Kindertränen brennen, 
wenn Elternherzen hart und ſtiefgeſinnt. 

Oh, daß vom Mutterland uns Welten trennen 
und wir dem Vaterland nur Fremde find. 


Von deutſcher Erde ſind wir abgeglitten 

auf dieſe Inſel weit im Völkermeer. 

Doch, wo der Schwaben Pflug das Land durchſchnitten, 
wird deutſch die Erde, und er weicht nicht mehr. — 


[Schritte zum Ziel 


Münchner VBolksbildungsverein e. V. 


(gegr. 1871). 


Warum ein Volksbildungsverein? Beſuchen unſere Knaben und Mädchen nicht 
ausgezeichnete Volksſchulen? Strömen nicht unſeren mittleren und hohen Schulen 
junge Leute beider Geſchlechter in großer — vielleicht in zu großer Zahl — zu? 

Die Volksſchule gibt das Nötigſte für das Leben und manches an allgemeinem Wiſſen. 
Die Berufsſchule kann neben Kenntniſſen für die Berufsarbeit nur wenig allgemeine 
Bildung leiſten. 

Der Bildungshunger und Wiſſensdurſt findet ſich aber gerade in denjenigen Schichten, 
die aus irgendwelchen Gründen vom Beſuch der Bildungsſtätten ausgeſchloſſen ſind. 
Hier hat die Arbeit des Volksbildungsvereins einzuſetzen. Volksbildung heißt Darreichen 
von Wiſſensgütern, mit denen der Menſch im Sturm des Lebens ſo umzugehen verſteht, 
daß ſie ihm und der Allgemeinheit Nutzen bringen. 

Richtig ſehen, hören lernen. Sich als Menſch und Staatsbürger ſelbſt ein richtiges 
Urteil bilden zu können, iſt der Zweck der Bildung. Und nicht die Bildung des Verſtandes, 
des Geiſtes allein darf Ziellder Arbeit eines guten Volksbildungsvereins fein, ſondern auch 
Bildung und Stützung der Gemütswerte; Charakterbildung ſei das höchſte Ziel! 

Bei aller Selbſtbeſcheidung können die Volksbildungsvereine mit Befriedigung auf 
das zurückblicken, was ſie in freier und freiwilliger Arbeit viele Jahre lang geleiſtet 
haben. Sie beſeelt der unbeugſame Wille, auch fernerhin nicht zu erlahmen und ihren 
Mitmenſchen Stütze und Führer zu fein beim Erringen von Bildung und Bildungswerten, 
wo die öffentliche Hand vielleicht allzuſehr auf Mechaniſierung und Formaliſierung der 
von ihr gebotenen Bildungsgüter dringt. 

Unſer Münchner Volksbildungsverein iſt 58 Jahre lang an der Arbeit. 
Er hat eine Reihe vorbildlicher Einrichtungen geſchaffen, die es zu erhalten und zu 
kräftigen gilt. Tauſenden von wenig bemittelten Mitmenſchen ſind ſeine Einrichtungen 
zum Segen geworden. 

Der Münchner Volksbildungsverein bietet ſeinen Mitgliedern u. a.: 

Koſtenloſen Leſeſtoff aus allen Gebieten des Wiſſens und der Literatur. 

7 Büchereien in verſchiedenen Stadtteilen mit insgeſamt 85000 Bänden. 

Koſtenlos jedes Jahr eine Opernvorſtellung. 

Koſtenlos die Zweimonat⸗Zeitſchrift „Deutſche Volksbildung“. 

Koſtenlos einen Konzertausweis, welcher Gelegenheit bietet, jährlich gegen 15 
der beſten Konzerte um den halben Eintrittspreis zu beſuchen. 
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Handfertigkeitskurſe für Knaben: 20 Schülerwerkſtätten, welche von Fady 
lehrern geleitet werden, in verſchiedenen Stadtteilen. 

Haushaltungsſchule für Töchter, Burgſtr. 18 (altes Rathaus). Sie erlernen dort 
in einem fünfmonatigen Kurſus praktiſch alles, was eine Frau in gutbürgerlichem Haus⸗ 
halt wiſſen und können muß. 

Angeſchloſſen Internat für auswärtige Schülerinnen. Vorträge von nur erſten 
Kräften über wiſſenſchaftliche und Kulturfragen, teils mit praktiſchen Vorführungen, 
Lichtbildern und Film. 

Die Haushaltſchule wurde bisher beſucht von ca. 3000 (dreitauſend) 
Frauen und die Schülerwerkſtätten von ca. 20000 (zwanzigtauſend) 
Schülern. Die Benützung der Bücherei geht ins unendliche. Darum möge 
niemand ſäumen, 

Mitglied des Münchner Volksbildungsvereins 
zu werden, der den hohen Wert der ſegensreichen Einrichtungen des Vereins erkennt. 
Es möge aber auch niemand unterlaſſen, im Kreiſe ſeiner Bekannten für den Beitritt 
u werben. 
ê Um jedermann, der ein Herz hat für feine ärmeren Mitmenſchen, die Mitgliedfchaft 
zu ermöglichen, ift der Mindeſtbeitrag auf nur RM. 3, — jährlich feſtgeſetzt. 

Anmeldungen bei der Geſchäftsſtelle in München, Luiſenſtr. 29/0, oder durch Ein⸗ 
ſendung des Jahresbeitrages auf Poſtſcheckkonto München Nr. 6951, Münchner Volks⸗ 
bildungsverein. Je größer die Mitgliederzahl, deſto mehr können wir unſeren Mit- 
gliedern und der Allgemeinheit bieten! 

Alle gewünſchten Aufſchlüſſe erteilt koſtenlos die Geſchäftsführung, Luiſenſtr. 29/0. 


Dr. Ernſt Müller, Staatsminiſter und Senatspräſident am Obſt. L.⸗G. i. R., 
I. Vorſitzender. 


* 


Dienſt am deutſchen Volkslied. 
Die vierte Singgemeinſchaft auf der Wülzburg 1929. 


Im Namen des Bayer. Volksbildungsverbandes hatte Helmuth Pommer 
dieſes Frühjahr zur 4. Singgemeinſchaft auf der Wülzburg aufgerufen. Heuer 
war die Zahl der Teilnehmer auf 140 geſtiegen. Aus allen Himmelsrichtungen und 
Landſchaften, vom nördlichſten Holland bis zum ſüdlichſten Kärnten waren liedfrohe 
Menſchen gekommen; jung und alt zog am 6. Auguſt von Weißenburg bergan durch den 
ſtillen Wald zum Burgtor der ehrwürdigen Feſte mit ihrem wundervollen Blick über 
das fränkiſche Land. . . . o, i 

Die Tageseinteilung war im weſentlichen die gleiche wie in den Vorjahren. — Das 
Singen unter Helmuth Pommer ſtand natürlich wie immer im Mittelpunkt. Er hielt 
auch die einführenden Vorträge über das Weſen des echten deutſchen Volkslieds. Neben 
dem wieder von Dr. Jülg (Innsbruck) geleiteten Volkstanz wurde dieſes Jahr unter 
Prof. Anderluh (Klagenfurt) auch von einer Gruppe von Teilnehmern alte In⸗ 
ſtrumentalmuſik gepflegt. Das Turnen am Morgen ſtand unter Leitung des Grafen 
v. Bothmer (Stuttgart). Die Stimmbildungsſtunden hatte wie im Vorjahre Lehrer 
Einberger (Lindau) übernommen. . i 

Ein paar Tage lang braute der Nebel um die Burg, aber dann kamen wieder ſtrah⸗ 
lende Sommerſonnentage, ſo daß neben den nun von der Stadt Weißenburg beſonders 
ſchön und wohnlich hergerichteten Räumen auch Hof und Wall der Burg zum Tanzen 
und Singen einluden und fleißig benutzt werden konnten. 

Mit dem durch Steindruck vervielfältigten Liederheft der 4. Singgemeinſchaft, 
das Helmuth Pommer wieder in monatelanger Arbeit zuſammengeſtellt und ſelbſt 
geſchrieben hatte, war den Teilnehmern eine wertvolle Auswahl der ſchönſten Volkslieder 
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in die Hand gegeben. Alte geiſtliche und weltliche Lieder, neuere deutſche Volkslieder 
— darunter einige beſonders ſchöne aus Franken —, älpleriſche Lieder und Jodler zeigten 
den Reichtum und die Vielgeſtaltigkeit der im Grunde doch durch die Jahrhunderte 
und die verſchiedenen Gaue immer gleichen, tiefen und ſchlichten deutſchen Volksſeele. 

Im Banne dieſer Lieder und der Art, wie ſie uns nahegebracht wurden, war raſch 
eine innerliche Gemeinſchaft aller Teilnehmer erwachſen, wie ſie ſtärker und ungetrübter 
noch in keinem Jahre von unſeren Feriengäſten im Sinne von Paul Keller (Ferien vom 
Ich) erlebt wurden. 

Nach vier Tagen ſang der Chor zum erſtenmal öffentlich einige geiſtliche Lieder 
in der Andreaskirche in Weißenburg. Noch ſchwelgte alles in der Freude an dem großen 
vollen Chorklang dieſer vielen guten Stimmen. Dann kam ganz von ſelbſt die höhere 
Freude an der Beſeelung und Vergeiſtigung des Tones, der Verinnerlichung des Singens, 
des ſich Einfügens und Dienens am Ganzen. 

Nach dem ſchönen weltlichen Schlußſingen in Weißenburg am 14. Auguſt brachte 
der letzte Tag auf der Burg den Höhepunkt. Schon im Gefühl des nahenden Abſchieds 
ſangen wir nachmittags in einem verſteckten Winkel des Walls, ins Gras gelagert, ganz 
leiſe unſere Lieder und fühlten uns immer höher über uns hinausgehoben. Keines wollte 
aufhören, den Zauber der Stunde brechen, in der unſer Chor klang wie ein einziges 
wunderbares Inſtrument in einem unendlich weihevollen, hohen Dom. 

Der nächſte Morgen brachte die letzte erhebende Morgenfeier und den Abſchied von 
unſerer Burg. 

In Nürnberg trafen wir gegen Abend in St. Lorenz wieder zuſammen, dieſem 
immer aufs neue die Seele mit ehrfürchtiger Andacht erfüllenden Raum ſchönſter deut⸗ 
iher Gotik. Auf eine ſtille Bach⸗Orgelſtunde, die uns eine hochbegabte Mitſängerin 
in Verbindung mit Prof. Anderluh ſchenkte, folgte das machtvolle geiſtliche Singen 
der wunderbaren alten Lieder in den Sätzen von Bach, Crüger, Eccard, Prätorius 
und Scheidt. Den Schluß bildete das „Allein Gott in der Höh ſei Ehr“ im fünfſtimmigen 
Satz von Eccard. 

Nach einem kurzen geſelligen Zuſammenſein zog endlich die ganze Schar hinauf auf 
Nürnbergs Burg. Dort, mit dem Blick über die Türme der nächtlichen Stadt, ſtellte ſich 
Hand in Hand unſer Kreis, Fackeln flammten auf, in tiefer Ergriffenheit erlebten wir 
das weihevolle Meraner Fahnenſchwingen Hermann Jülgs; dann kam das 
letzte Lied: „Ich fahr dahin, weil es muß ſein.“ 

Doch beim Auseinandergehen klang es ſchon überall hoffnungsfreudig: „Auf Wieder⸗ 
ſehen auf der nächſten Wülzburg am 3. Auguft 1930!“ Anſelm Feuerbach (Lindau). 


* 


Akademiſcher Arbeitsausſchuß für Deutſchen Aufbau. 


Vorſitzender: Dr. Kurt Trampler, München, Galerieſtr. 15/III. 
Fernruf: 29292. 


Der Akademiſche Arbeitsausſchuß für Deutſchen Aufbau nimmt anfangs 
November ſeine Vortragstätigkeit über vordringliche Fragen politiſcher, kultureller und 
wirtſchaftlicher Art wieder auf. Die Vorträge, die ausſchließlich den Intereſſen des 
geſamten Deutſchtums dienen und von allen partei» und intereſſenpolitiſchen Ein⸗ 
flüſſen frei ſind, ſind jedermann unentgeltlich zugänglich. Sie finden im Auditorium 
maximum der Münchener Univerſität jeweils Freitag abends 8 Uhr ſtatt. 

Univerſitätsprofeſſor Haushofer hat eine auf drei Abende berechnete Vorleſung 
über „Das Leben der deutſchen Grenzen“ zugeſagt, die eine bedeutſame Rund- 
gebung für die Idee eines geiſtigen Grenzſchutzes für den deutſchen Volksboden 
wird. Weiter werden mitwirken die Univerſitätsprofeſſoren Günther (Innsbruck), 
Eibl (Wien), Moldenhauer (Köln), Raab (Dresden), Legationsrat Schwende⸗ 
mann (Berlin), Dr. Albrecht Haushofer (Berlin), Dr. Reut⸗Nicoluſſi (Innsbruck), 
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Oberſt a. D. Dr. h. c. Schwerfeger (Hannover) u. a. Die Veröffentlichung des ge⸗ 
nauen Vortragsplanes erfolgt Ende Oktober in der Tagespreſſe. Zu der gleichen Zeit 
kann auch das Vortragsprogramm durch die Geſchäftsſtelle des Akademiſchen Arbeits⸗ 
ausſchuſſes (Galerieſtr. 15/ III) koſtenlos bezogen werden. 

Die dem Bayeriſchen Volksbildungsverband angeſchloſſenen Verbände werden 
gebeten, das Programm ihren Mitgliedern zuzuleiten und bereits jetzt ihren Bedarf 
an Programmen an den Akademiſchen Arbeitsausſchuß mitzuteilen. 


* 


Verein für das Deutſchtum im Ausland. 


1. Warnung. Ein ca. 30 Jahre alter, den beſſeren Ständen angehörender Mann 
mit langem, ſchwarzem Schnurrbart, der ſich Pfeifer nennt und angibt, Lehrer zu ſein, 
hat bei verſchiedenen Stellen, ſo in Dölſach und Umhauſen, vorgeſprochen und behauptet, 
von Südtirol vertrieben zu ſein. Vorſicht iſt geboten. 

2. Umgeſtaltung des Rundbriefes. Da auf einen Verzicht ſämtlicher Landes⸗ 
verbände auf eigene Nachrichtenblätter, der die urſprüngliche Vorausſetzung zur erwei⸗ 
terten Herausgabe des Rundbriefes war, vorläufig noch nicht zu erwarten iſt, ſo daß die 
hierdurch zu erzielende Koſtenerſparung ins Gewicht fiele, und da der Haushaltspoſten 
für Werbung und Propaganda im laufenden Jahre durch die Herausgabe der Vereins⸗ 
geſchichte und die propagandiſtiſche Vorbereitung und Auswertung der Jubiläumstagung 
1930 beſonders ſtark im Vergleich zu den Unterſtützungspoſten in Anſpruch genommen iſt, 
erweiſt es ſich als notwendig, die Ausgeſtaltung des Rundbriefes in der vorgeſchlagenen 
Form (Einzelverſand an alle Mitglieder und Sonderbeilage für Landesverbände) noch 
aufzuſchieben und vorläufig den Rundbrief „Drinnen und Draußen“ als einheitliches 
Blatt, unter redaktioneller Ausgeſtaltung in verſtärktem Umfange zu belaſſen. Nach wie 
vor wird jede Gruppe ein Stück koſtenlos erhalten. Auch die Mitglieder der Ortsgruppen 
können den Rundbrief koſtenlos erhalten, ſoweit die Verteilung durch die Gruppen 
ſtattfindet, die ihrerſeits die verhältnismäßig geringen Verſandkoſten des Paketes tragen. 
Anmeldung: Preſſeabteilung des V. D. A., Berlin W 30, Martin⸗Luther⸗Straße 97. 

3. Vortrag Seebaß. Herr Dr. Seebaß, Schriftſteller, München, Böcklinſtr. 26, 
bietet den Gauleitungen und Gruppen ſeinen Vortrag über „Deutſche Kunſt in Süd⸗ 
tirol“ mit Lichtbildern an. Honorar für den Vortrag M. 100, —. 

4. Angebot. Der Andreas⸗Hofer⸗Südmarkbund, Stuttgart, Hoheſtr. 2, empfiehlt 
die Schrift des Herrn Landgerichtsrats Graner „Im Kampf um das große deutſche Ziel 
(von der Genfer Sanierung zur neuen Anſchlußbewegung 1922—1929)“. Die Schrift 
koſtet einzeln M. 1,25, bei Abnahme von 25 Stück 90 Pf. 

5. Erholungsaufenthalt. Pädagogiſch gebildete Dame in Bozen, Südtirol, Ge⸗ 
birgsgegend, übernimmt 4—5 junge Mädchen im Alter von 14—22 Jahren zur Er⸗ 
holung. Gelegenheit zur Erlernung der franzöſiſchen und italieniſchen Sprache, auf 
Wunſch auch der einfachen Küche ſowie Anleitung zu einfachen und feinen Handarbeiten. 
Ebenſo iſt Gelegenheit zu Klavierſpiel geboten. 

Ausflüge in die nähere und weitere Umgebung. Gewiſſenhafte Aufſicht, beſte 
Referenzen. Preis M. 5. — pro Tag inkl. Unterricht. Näheres bei Frl. Elfe Plank, Bozen, 
(Bolzano), Via stazione 12/7, Italien. 

6. Beſtellung für „Deutſche Volkstalender“, „Roland⸗Abreißkalender“, „Merker“ 
1930. „Deutſcher Volkskalender“ 1930 M. 1,50, bei Beſtellung von 10 Stück M. 1,30. 
„Roland⸗Abreißkalender“ 1930 M. 2,—, bei Beſtellung von 10 Stück M. 1,50. Schüler⸗ 
kalender „Merker“ 1930 M. 1,—, bei Beſtellung von 50 Stück aufwärts 95 Pf., bei 
Beſtellung von 100 Stück aufwärts 90 Pf. 

Wir bitten die Beſtellungen baldmöglichſt an die Geſchäftsſtelle, München, Neu⸗ 
hauſer Str. 9/III, richten zu wollen. Lieferzeit ift vorausſichtlich im Dezember 1929. 

7. Werbewoche 1929. Das Ergebnis der Werbewoche 1929 in den einzelnen Re⸗ 
gierungsbezirken ift, ſoweit Zahlungen bis zum 18. Septembereingelaufen find, folgendes: 
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Oberbayern M. 61250,75; Mittelfranken M. 26649,07; Oberfranken M. 17447,62; 


Schwaben M. 14 540,83; Unterfranken M. 9931,53; Oberpfalz M. 5521,51; Nieder- 
bayern M. 3538,88. Zuſammen: M. 138880,19. 


Volkstümliche Kunſtpflege 


Künſtleriſche Beratung: Frhr. von und zu Franckenſtein, Generalintendant der 


— 
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Bayeriſchen Staatstheater. 
Juriſtiſche Beratung: M. Hahn, Oberlandesgerichtspräſident, Nürnberg. 
Abt.⸗Vorſtand: Hauptlehrer Wahl, München 51, Harlachinger Str. 38, Tel. 42567, 


Im Auguſt und September 1929 wurden u. a. folgende Veranſtaltungen durchgeführt: 


. In Augsburg gaſtierten Hans und Ilſe Fitz mit ihrem „Altbayer. Abend“, der auch 


in den ſüd⸗ und norddeutſchen Bädern und in zahlreichen Kurorten ſtattfand. 


. In Bamberg konzertierte die Stuttgarter Sopraniſtin Cantz, begleitet von 


Amende, Regensburg. 
In Bayreuth eröffneten wir auf Einladung des Stadtrates den Zyklus der 
Operngaſtſpiele mit Lortzings „Wildſchütz“ im Städt. Opernhaus. 

Die Spielleitung hatte erſtmals als Nachfolger des verdienten Kammerſängers 
Jul. Gleß, der an das Landestheater Schwerin berufen wurde, Oberregiſſeur Aloys 
Hofmann, Münchener Staatsoper, übernommen. 

In Bad Aibling führten wir unter Mitwirkung der jugendlichen Münchener Tän⸗ 
zerin Irmgard von Müller die „Schöne Galathee“ im Kurhaus auf. 


. In Bad Wörishofen leitete Dr. Schindler unfer 2. Mozartgaſtſpiel „Figaros 


Hochzeit“; dort wirkten ferner Ernſt Kreuzträger und das Künſtlerpaar Fitz. 


. In Berchtesgaden führten wir eine Reihe von Veranſtaltungen durch unter der 


künſtleriſchen Leitung von Kapellmeiſter Erich Kloß; zuletzt gaſtierte das Leipziger 
Schachtebeck-Quartett und tanzten Irmgard von Müller und Elfriede Zäch. 


. Die ausgezeichneten, von D. Metelmann geleiteten großen diesjährigen „Volks⸗ 


wohl“⸗Veranſtaltungen in Dresden wurden mit zwei „Wildſchütz“⸗Gaſtſpielen 
unſerer Münchener Opernbühne (Südd. Wanderoper) eingeleitet, denen die Kam⸗ 
merſänger Knote und Wildhagen, München, in Konzerten folgen, die Helmut 
Baentſch begleitet. 


. In Fürſtenfeldbruck gab das „Marionettentheater Münchener Künſtler“ (Paul 


Braun) ein Gaſtſpiel. 


.Die Marionettenbühne München, Von⸗der⸗Tann⸗Str. 2 (Hilmar Binter) war 


vom Pfälzer Verband für freie Volksbildung für eine Tournee von Jugend- und 
Abendvorſtellungen verpflichtet, die u. a. nach Homburg, Kaiſerslautern, Ludwigs⸗ 
hafen, Neuſtadt a. d. H., Zweibrücken und Worms führte; zuvor fanden Märchen⸗ 
darbietungen für die Augsburger Schulen ſtatt. 

In Mühldorf a. Inn tanzte Irmg. von Müller, begleitet von Kurt Merker, in 
einer Veranſtaltung des Roten Kreuzes. 

Die Nymphenburger Kanalkonzerte in München (Trompeterquartett, Man⸗ 
dolinenklub, Steiriſcher Liederkranz uſw.) unter Oberlehrer Karl Freytag fanden 
auch heuer große Beachtung. 

Auf der Nürnberger Burg fand die „4. Singgemeinſchaft vom Deutſchen 
Volkslied“ unter Jülgs Leitung mit einem nächtlichen „Meraner Fahnen- 
ſchwingen“ einen ſtimmungsvollen Ausklang, nachdem zuvor in St. Lorenz 
ein „Geiſtliches Schlußſingen“ der 140 Teilnehmer ſtattfand (ſ. Bericht über 
die 4. Pommerſche Singwoche). 
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Nächſte Veranſtaltungen: 


Im Münchener Theater am Gärtnerplatz findet am Donnerstag, den 7. November 


abends 8 Uhr, zu Ehren des 70. Geburtstages von Hofſchauſpieler Kon- 
rad Dreher eine Feſtvorſtellung unſerer „Münchener Opernbühne“ ſtatt: 
„Der arme Marquis“ (Seelenadel) nach dem Franzöſiſchen von Konrad 
Dreher, Muſik von Schilling Hans (Uraufführung). 

Unter dem Vorſitz von Oberbürgermeiſter Dr. Scharnagl hat ſich ein Ehren⸗ 
ausſchuß zur Durchführung der Feier gebildet, dem u. a. unſere Vorſtandsmitglieder 
Frhr. von Franckenſtein, Geheimrat Dr. Georg Kerſchenſteiner, Staatstheaterdirektor 
Heydel und Dr. Robert Riemerſchmied angehören. An die Feſtvorſtellung ſchließt 
ſich eine beſondere Ehrung Drehers im Rathauſe an. 


. Lortzings „Zar und Zimmermann“ wurde neu einſtudiert. Die erſte Aufführung 


findet im Schloßtheater Ansbach ſtatt (4. Oktober). 


„Anläßlich des 125. Geburtstages von Mörike findet im Herkulesſaal der Reſidenz 


in München eine Mörike⸗Feier ftatt, die von Eliſabeth Rothballer (Alt), Akademie⸗ 
profeſſor Ernſt Riemann (Klavier) und Schauſpieler Landgraf beſtritten wird. 

Den Mörike⸗Abend empfehlen wir auch unſeren Volksbildungs⸗ und Muſik⸗ 
vereinen in der Provinz. i 


. Kammerſänger Erik Wildhagen ſingt in Traunftein, am Flügel: Kottermaier. 
. Die Marionettenbühne München, Von⸗der⸗Tann⸗Str. 2, führt im November 


eine Gaſtſpielreiſe in Niederbayern durch. 


. In der Volkshochſchule Landshut finden verſchiedene Vorträge, in der Konzert- 


vereinigung Freiſing ein Konzertzyklus ſtatt. 


Sonderangebote. 


Puppenſpiele L. Schuſter (Anſchrift: Dünzelbach bei Mering). Folgende 


Märchenaufführungen für jung und alt werden empfohlen: Das Märlein vom 
Schnupftuch, Der Weg zum Chriſt (für die Weihnachtszeit), Die grüne Schalmei (für 
die Frühlingszeit), Der verlorene Kopf, Die Fahrt zum Mars, Kaſperl in Agypten. 


. Lautenlieder⸗Abende. Der bekannte ſteiermärkiſche Komponiſt und Lauten⸗ 


ſänger Sepp Summer ſteht von Mitte Oktober bis Mitte November den baye⸗ 
riſchen Vereinen zur Verfügung. Er hat über 2200 Veranſtaltungen in Europa 
durchgeführt. Anſchrift: Schäftlarn bei München. 


. Moderner Sonatenabend mit Werken von Max Reger, Richard Strauß, 


Hindemith uſw. Ausführende: Eliſabeth Biſchoff und Hugo Dammert. Einführungs⸗ 
vorträge über moderne Muſik hierzu hält Dr. Wilhelm Zentner, München. 


. Für Männer- und Frauenchöre ſchuf der Augsburger Tonſetzer Joſeph 


Dantanello wiederum außerordentlich feine Bearbeitungen alter Volksweiſen 
und Lieder: a) neue heitere Chöre, b) deutſche Volkslieder für Männerchöre, o) hei⸗ 
tere Volkslieder für dreiſtimmigen Frauenchor. Verlag: Böhm & Sohn, Augsburg. 


. Wir empfehlen ferner eine Aufführung: „Kinderlied, Spiel und Reigen.“ 


Ausführende: Tereſa Roth und Prof. W. Müller. Anſchrift: München, St.-Anna- 
Platz 9, Tel. 27335; ſowie für die Weihnachtszeit Ludwig Thomas „Heilige Nacht“ 
mit 5 Geſängen und 1 Melodram von Prof. Wilhelm Müller. 


. Hans Strick⸗Böndel, Schlierſee, Perfallſtr. 7, ſteht zur Verfügung für Balladen 


und alte Volkslieder ſowie für Lieder und realiſtiſche Geſänge und Satiren aus dem 
Programm der berühmten „Münchener 11 Scharfrichter“. 


. Ernft Kreuzträger, Schriftſteller und Vortragskünſtler, Deifenhofen bei München, 


gibt Heimat⸗ und Dichterabende in Scherz und Ernſt, in Schriftdeutſch und Mund⸗ 
art: Wilhelm Buſch, Peter Roſegger, Franz Kobell, Karl Stieler, L. Thoma, ferner 
einen Weihnachtsabend (Winteridyll und Thomas Weihnachtslegende). Be⸗ 
dingungen nach Übereinkunft. 


. Hofmannsthal⸗Gebächtnisfeiern a) Lyrik, b) „Der Tor und der Tod“ führt die 


Münchener Vortragsmeiſterin Anne Larſen durch (München, Lachnerſtr. 2.) 
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9. Die Nürnberger Vortragskünſtlerin Frida Wolfrum, Oſterhauſenſtr. 12, teilt 
folgende Vortragsauswahl mit: Fränkiſche Dichtung der Gegenwart; 
Dauthendey⸗Abend, Klaſſiker, Romantiker, Balladen; Rilke⸗Abend und Märchen⸗ 
nachmittage. 

10. Es erſcheinen im Oktober: a) die Dreher⸗Feſtſchrift, Schriftleitung Chefredakteur 
Schiedt; b) der Almanach „Oper in der Provinz“, Schriftleitung: Dr. Wil- 


helm Zentner, München, Grütznerſtr. 6/I. 
Die Schriften werden den Theatergemeinden auf Wunſch gerne zugeſtellt. 


Gaſtſpiele der Abteilung für volkstüm 


* 


im Jahre 1928 in Bayern. 


liche Kunſtpflege 


Altdorf b. Nürnbg. 1 Hof 4 Paſing 2 
Amberg 5 (4) Hofheim . 2 Paſſau . . 3 (2) 
Ansbach . 8 (5) Hohenſchwangau 1 Pirmaſens. 2 
Aſchaffenbuerg. 1 Immenſtade . 5 Regen 1 
Augsburg.. . 12 Ingolſtadt 4 (3) Regensburg.. 11 
Bad Kiſſingen 1 Kaiſerslautern 1 Reichenhall. 1 
Bad Tölz... 2 (2) Kaufbeuren. 75) Roſenheim 2 
Bamberg.. 4 (2) Kempten 6 (2) Rothenburg o. T. 2 
Berchtesgaden 5 (1) Kötzting 2 Rottach h 1 
Burghauſen 3 (1) Kreuth 2 Rottenburg a. L. 1 (1) 
Burtenbac h. 1 Krumbach 1 Rotthalmünſter. 1 
Cham 3 (3) Kulmbach sa PI Rorheim .... 1 
Coburg 1 Landsberg a. L. 4 (3) Schongau. 1 
Deggendorf. 1 Landshut 6 Schwandorf. 2 
Dieſſen 1 Laufen, Obb. 2 Schwarzenbach. 1 
Dillingen a. D. 2 Lindenberg i. A. 2 Schweinfurt. 2 (1) 
Dingolfing ga Lindau i. B. 13 (7) Simbach. 1 
Donauwörth... 2 (61) Memmingen 5 (1) Sonthofen. 2 
Eggenfelden 1 Mengkofen, Nby.. 1 Starnberg. 3 
Egern 1 Metten 1 Straubing. 2 
Anstalt Eglfing 2 (2) Miesbach 2 Tegernſe 1 
Eichſtätt 10 Mindelheim . . 2 Töging a. Inn. 1(1) 
Erding 2 (2) Miltenberg .. 4 Traunftein. . . 42) 
Erlangen. 3 (2) Mühldorf / Inn. 6 (5)! Troſtber g.. 2(2) 
Feldafing. 2 München. . . 117(12) Tutzing 1 
Forchheim. H Murnau 2 Viechtach 1 
Frankenthal / FT. 3 Neuburg a. D. 32) Waſſerburg a. Inn 2 
Frauenau / B. Wald 1 (1) Neufahrn 1 Waſſertrüdingen 1 (1) 
Freiſing. 2 (1) Neuſtadt a. Aiſch. 1 Weiden 2 (1) 
Füſſen 4 (1) „ b. Coburg 1 Weilheim, Obb. 21) 
Fürth 1 „ ald. Haardt 1 Weißenburg. 1 
Anſtalt Gaberfee . 2 (2) Nördlingen 3 (1) Wertheim a. M. 1 
Garmiſch ... 12 (8) Nürnberg.. 4 (1) Wertingen, Schw. 1 (J) 
Griesbach i. R. 1 Oberammergau 2 Windsheim . . 1 
Günzburg a. D. 1 Oberſtaufen 1 Wörishofen 7(2) 
Gunzenhauſen . 2(2) Oberſtdorf. 2 Wülzburg, Frank. 
Anſtalt Haar. 2 (2) Oppau / ff. 1 EIII. Singgemein⸗ 
Herrendjiemfee. . 1 Ortenburg 1 ſchaft im deutſch. 
Herzogenaurach. 1 (1) Ottobeuren 1 Volkslied. 
Hindelang. 1 Pappenheim 1 Würzburg. . 6 (4) 
Hochſpe yer / ff. 1 Partenkirchen 3 
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In Württemberg: 10 (3) in 9 Städten: Geislingen⸗Steig, Oberndorf a. N., 
Ravensburg, Tübingen, Stuttgart, Ulm uſw. 

In Baden: 12 (6) in 7 Städten: Kehl a. Rh., Konſtanz, Raſtatt uſw. 

Im übrigen Deutſchland: 58 (34) in 30 Städten. 

In Oſterreich: 7 (2) in 6 Städten: Feldkirch i. V., Kufſtein, Wien uſw. 

In der Schweiz: 10 (9) in 3 Städten: Schaffhauſen, St. Gallen, Scherzingen. 

Im Saargebiet, Polen, Litauen, Jugoſlawien: 9 (7) in 7 Städten. 

Zuſammenſtellung für 1928: 


120 bayer. Orte mitt. 418 Gaſtſpielen (106) 
46 außerbayer. Orte in Deutſchland mit. . 80 1 (43) 
16 außerdeutſche Orte mit 26 15 (18) 
insgeſamt: 182 Spielorte mit. 524 Gaſtſpielen (167). 
Zuſammenſtellung für 1929 (Januar bis Auguſt): 
124 Spielorte mitt. 401 Gaſtſpielen (227). 


Die eingeklammerten Ziffern“ geben f diej Zahl der bühnenmuſikaliſchen Auf- 
führungen inkluſ. der Jugenddarbietungen an. Die übrigen Veranſtaltungen entfallen 
auf Konzerte von Berufskünſtlern: Kammermuſik, Lieder⸗ und Dichterabende, Chor⸗, 
Orcheſter⸗ und Kirchenkonzerte, Freilichtaufführungen, Serenaden uſw. Nicht mitgezählt 
ſind die eigenen Veranſtaltungen der uns angeſchloſſenen kulturellen Vereinigungen. 


| Neue Muſik⸗Woche München. 5.—15. Okt. 1929 


veranſtaltet von der Vereinigung für zeitgenöſſiſche Muſik: Mitwirkende a) Leiter 
der Aufführungen: Dr. Hallaſch, Dr. Holle, Karl Marx, H. Scherchen, 
H. A. Winter. b) Vortragende Dr. David, H. v. Waltershauſen, Dr. von 
Weſtermann. c) Künſtler: Berberquartett, Pro-Arte-Quartett⸗Brüſſel, Münchner 
Bläſervereinigung und Kammertanzbühne, Luiſe Willer, Paul Hindemith uſw. 
Ermäßigte Karten in der Geſchäftsſtelle des Bayer. Volksbildungsverbandes. 


Fortſetzung von S. 2. 
direktor Held; Frhr. v. Herman, Geſellſchaft f. Leibesübungen; Bankdirektor Hertlein, 
Max Reger⸗Geſellſch.; Frl. Hoppe, Künſtlerinnenverein; Amtmann Höl 111 yer, Bürger- 
ſängerzunft, Pfarrer Stud.⸗RatHopfmüll er, Oberſtudiendirektor Dr. Jo bft; Prof. Junkert, 
Paſing: Hauptverb. b. Frauenvereine, Verw.⸗Direkt. Kling, Mch. Volksbildungsverein; Prof. 
Koo b, Altherren⸗Verb. d. Akadem. Turnverbindung Germania; Dr. Kühn, Coburg; Studien- 
rat Lachner, Sulzbach; Rechtsanwalt Laerum, Baltenverband; Prof. Dr. Leiſewitz, B. 
Staatsbeamtenverb.; Prof. Löwith, Reichsverband bildender Künſtler; Schulrat Meyer⸗ 
höjer, Fränk. Sängerbund, Nürnberg; Univ.-Prof. Dr. Mollifon; FrauſProf. Neumeyer, 
Stadtbund Münchn. Frauenvereine; Geh.⸗Rat Dr. Georg Heim, Regensburg, Domchor; 
Studienrat Dr. Pfeifer, Nürnberg; Lehrer J. Pflanz, Junglehrerverband; Studien⸗ 
direktor Pflanz, Schmäb.-Bayer. Sängerbund, Hofrat Pixis, Kunſtverein; Pfarrer 
Pommer, Bregenz; Oberſtudien⸗Direktor Reukauf, Coburg; Oberreg.⸗Rat Reuter, 
Obernburg; Generaldirektor Dr. Ried ner, Deutſcher Sprachverein; Frau Schuldirektor 
Röttger; J. Rohdaß, Gewerkſchaftsbund d. Angeſt., Dr. Paul Rohrbach, Deutſche 
Akademie; Univ.-Prof. Dr. Rothenbücher; Frl. Rothenfeld et, Bayreuther Bund; 
Oberlehrer Rue; Frl. Schaaf, Aſchaffenburg; Oberinſpektor Schafnizl, B. Staats- 
technikerverband; Dr. Heinz Schauwecker, Nürnberg; Hauptlehrer A. Scherbauer, 
B. Bildungsbeamtenverband; General Schmauß, Hans Pfitznerverein; Oberlehrer 
Schmelzle, Donauwörth; Inſpektor Schmitt, Kaufbeuren; Hauptlehrer Schneebauer, 
Straubing, Dürerbund; Bankier Schötz, Neumarkt a. R.; Dr. Wilhelm von Schramm; 
Frl. Schumpelt, weibl. Handels⸗ und Büroangeſt.⸗Verband; Dr. Schwarz, Arbeits- 
ausſchuß deutſcher Verbände; Gertrud Singer, wirtſch. Frauenſchulen auf dem Land; 
Oberlehrerin El. Späth, Erlangen; Fregattenkapitän Teichmann; Direktor Thoma, 
Landgemeindenverband; Schriftleiter K. Trampler, Akadem. Arbeitsausſchuß für deutſchen 
Aufbau; General von Tutſchek; Frau Geh. Rat Varnhagen, Erlangen; Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. Wild, Fürth, Volksb.⸗Verein; Frl. Willich, Soz. Inſtitut; Oberlehrer D. 
Winkle, B. Lehrerverein; Frhr. von Witzleben, V. D. A.; Prof. Wühner, B. Turner- 
bund; Oberſtudienrat Dr. h. e. Wührer; Dr. Wetzſtein, Hof; Oberlehrer Wagner, 
Kaiſerslautern; Dr. Weſthof, Nürnberg; Geh. Kommerzienrat Zentz. 
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Münchener Veranstaltungskalender Herbst 1929: 


(Beginn jeweils /. 8 Uhr, wenn nicht anders angegeben) 


Samstag, 5. Okt, im Dom- Pedro-Saal: Deutsche Alpen-Volkslieder 
(Steierischer Liederkranz, Dirigent: Oskar Wolff.) 


Sonntag, 13. Okt., im Gärtnertheater: „Figaros Hochzeit‘, Opern- 
matinee der „Münchner Opernbühne“ bei kleinen Preisen. Beginn: ½ 11 Uhr. 


Dienstag, 15. Okt., im Herkulessaal (Residenz): Mörike-Feier (125. Geburtstag.) 
Elis. Rothballer, Prof. Riemann, Landgraf (Rezit.) vom Staatstheater. 


Mittwoch, 16. Okt., im Dom»Pedro=Saal: Büttner (Harfe), Anne Larsen. 
P 16. „ im Bayerischen Hof: Studeny-Quartett. 
Sonntag, 20. Okt., im Herkulessaal: Lina Daimer (Geige), Prof. Schmid- 
Lindner (1. Reger-Abend.) 
Sonntag, 27. Okt., im Herkulessaal: Schachtebeck-Quartett (Leipzig.) 
Montag, 28. Okt., in der Tonhalle: Hausegger-Konzert (Philharmoniker.) 
Mittwoch, 30. Okt., im DomsPedro-Saal: Helma Panke (Sopran), Dr. Hecht. 
Montag, 4. Nov., in der Tonhalle: Hausegger-Konzert (Philharmoniker.) 
Dienstag, 5. Nov., im Herkulessaal: Liederabend Olga Wiesmüller. 
Mittwoch, 6. Nov., im Dom- Pedro-Saal: Heli Löhner (Geige), Klebe-Margot, 


Donnerstag, 7. Nov., im Gärtnertheater: Konrad-Dreher-Festvor- 
stellung. „Der arme Marquis” (Seelenadel) / Musikalische Leitung: 
Musikdirektor Anton Schlosser / Spielleitung: Oberregisseur Aloys Hof- 
mann (Staatsoper.) Beginn 8 Uhr abends. — 70. Geburtstag von Konrad Dreher. 


Mittwoch, 13. Nov., im Herkulessaal: Liederabend Jul. Döderlein, Kurt Merker. 
Donnerstag, 14. Nov., im Herkulessaal: 2.Reger- Abend Oaimer, Shmid-Lindner.) 
Sonntag, 17.Nov., im Herkulessaal: Liederabend Robert Hager, Dr. Hallasch. 
Montag, 18. Nov., in der Tonhalle: Hausegger-Konzert (Philharmoniker.) 
Mittwoch, 20. Nov., im DomsPedro>Saal: Kammermusikabend des Südd. Trios. 
Donnerstag, 28. Nov., im Bayerischen Hof: Konzert des Münchener Bläserquintetts 
mit Prof. Ruoff. 
Mittwoch, 4. Dez., im Dom- Pedro-Saal: Liederabend des Kammersängers Bertold 
Ster neck von der Staatsoper. 
Sonntag, 8. Dez., im Bayerischen Hof: Tanzabend Elfriede Z a ech (Erich Kloß.) 
Donnerstag, 12. Dez., im Herkulessaal: 3. Reger - Ab en d Daimer, Shmid-Lindner.) 
Montag, 16. Dez., in der Tonhalle: Haus egger-Konz ert Philharmoniker.) 


Mitglieder des Bayer. Voſtis bildungs verbandes erhalten bei den Konzerten 
50% Ermäßigung! 
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